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1. Einführung


Es ist der bekannte Lauf der Dinge, daß Neuerungen entweder mit „Hosianna“-gleichen Rufen begrüßt oder mit scheelen Blicken argwöhnisch beäugt werden. Keine dieser Regungen wird der Sachlage gerecht. Voraussetzung für eine valide Beurteilung ist hinreichende Sachkenntnis, um nicht „Fake-News“ oder irrigen Behauptungen von „Rattenfängern“ aufzusitzen. Gerade im Hinblick auf die Gentechnik ist das für den durchschnittlichen Normalbürger ein fast unmögliches Unterfangen.


Vor demselben grundsätzlichen Problem steht er, wenn er die Möglichkeiten des Vorsorgeprinzips in Anspruch nehmen will. Das Vorsorgeprinzip ist ein zentrales Prinzip der Umwelt-, Verbraucherschutz- und Gesundheitspolitik vieler Industriestaaten. In Weiterentwicklung dieser Politiken hat es ab den 1970er Jahren Einzug in die entsprechenden Rechtsbereiche vieler Nationen und verschiedener supranationaler Gesetzgebungskörperschaften gehalten (Rehbinder 1991, Arndt 2009, Foster 2011, Wiener et al. 2010).


Es steht „für den Wechsel von einer vorwiegend repressiv-reagierenden zu einer präventiv-antizipierenden Umweltpolitik“ (Arndt 2009). Aufgrund dieses antizipativen Moments ist es im Umfeld der Risikovorsorge bzw. Gefahrenabwehr angesiedelt. Ziel aller auf dem Vorsorgeprinzip beruhenden Politiken und Rechtsnormen ist die Vermeidung solcher Schäden für den Menschen und/oder seine Umwelt, die als so gravierend empfunden werden, dass ihre Realisierung nicht erst abgewartet werden, sondern ihr vorbeugend begegnet werden soll. Es geht um „Schäden für Mensch und Umwelt, die über die zeitlich und räumlich begrenzten Schäden der ersten Industrialisierungsphase weit hinausreichen“ (Calliess 2021). Ihre Vermeidung wird auch unter dem Aspekt der Generationengerechtigkeit angestrebt (BMU 1986, Still 2024).


Eine realitätsnahe Erfahrung habe ich als Verhandlungsleiter von bis zu 10-tägigen, öffentlichen Anhörungen im Rahmen beantragter Freisetzungsversuche von gentechnisch veränderten Kulturpflanzen in Northeim (Niedersachsen) sowie Wallafing und Germering (Bayern) erworben; die Art der vorgebrachten zahlreichen Einwendungen war vielgestaltig; sie reichten von persönlich mit Emotionen befrachteten Einwendungen (z. B. Angst einer Mutter um ihr schon jetzt von Allergien geplagten Kindes vor den freigesetzten Pollen der GVO) bis hin zu den Vertretern gesellschaftlicher Organisationen, die unter dem rechtlichen Beistand von Rechtsanwälten auch Einwendungen überregionaler Art (z. B. Infragestellen des gesellschaftlichen Nutzen der GVO) vorbrachten. (Siehe hierzu entsprechendes Kapitel in Brandt 2004) (Brandt 2003a).


Fast wage ich es nicht, diesen Disput so zu benennen, aber nach meinem Empfindungen gleicht diese schon etliche Jahre andauernde Auseinandersetzung um die Gentechnik dem aussichtslosen Kampf des bemitleidenswerten Don Quichotte gegen die Windmühlenflügel1. Es scheint mir ein grundsätzlicher menschlicher Wesenszug zu sein, sich auf bestimmte, meist althergebrachte Thesen oder Weltanschauungen zu versteifen: Beispiele hierfür sind die als Abendmahlstreit in der Geschichte der abendländischen Kirche geführten Auseinandersetzungen um das Wesen der Eucharestie und um die Frage, ob Christus in den eucharistischen Elementen Brot und Wein symbolisch oder leiblich zugegen sei, und der Streit um das geozentrische Weltbild eines Ptolemäus contra das heliozentrische von Kopernikus, Kepler und Galilei. Ein „Anflug“ von derartiger Versessenheit (allerdings in weitaus kleinerem Rahmen) zeitigte auch die folgenlose Attitüde der Grünen vor der Bundestagswahl 2013, einen bundesweiten „Veggieday“ zu lancieren, also derselben Klientel, die erbittert gegen die grüne Gentechnik opponiert.


Es hat der Menschheit in der Vergangenheit selten gut getan, sich ihr Weltbild von starren Ideologien verstellen zu lassen; es bleibt zu hoffen, daß mit der Zeit die Erkenntnis Raum greift, welche Chancen die Gentechnik birgt und welche Möglichkeiten mit ihrer Hilfe in Landwirtschaft und Medizin verwirklicht werden können (Brandt 1995, 1997, 1998a, 1998b, 2003a und 2003b).


1 Siehe Miguel de Cervantes Saavedra „Der sinnreiche Edelmann Don Quichotte von der Mancha“









2. Was ist Gentechnik?


Bevor ein Streit über einen Sachverhalt entbrennt, ist es sinnvoll und zeitsparend, sich zuerst über seine Definition und gesellschaftlichen Zusammenhänge zu einigen. Es ist zweckmäßig und ein probates Mittel für alle, dazu auf die rechtlichen Normen zurück zu greifen.


Im Gentechnikrecht (GenTG) (Eberbach et al.1992) wird in §1 sein Rahmen festgelegt: Zweck dieses Gesetzes ist, (1) unter Berücksichtigung ethischer Werte, Leben und Gesundheit von Menschen, die Umwelt in ihrem Wirkungsgefüge, Tiere, Pflanzen und Sachgüter vor schädlichen Auswirkungen gentechnischer Verfahren und Produkte zu schützen und Vorsorge gegen das Entstehen solcher Gefahren zu treffen, (2) die Möglichkeit zu gewährleisten, dass Produkte, insbesondere Lebens- und Futtermittel, konventionell, ökologisch oder unter Einsatz gentechnisch veränderter Organismen erzeugt und in den Verkehr gebracht werden können, (3) den rechtlichen Rahmen für die Erforschung, Entwicklung, Nutzung und För-derung der wissenschaftlichen, technischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten der Gen-technik zu schaffen


Im Sinne von §3 GenTG sind (I) ein gentechnisch veränderter Organismus ein Organismus, mit Ausnahme des Menschen, dessen genetisches Material in einer Weise verändert worden ist, wie sie unter natürlichen Bedingungen durch Kreuzen oder natürliche Rekombination nicht vorkommt; ein gentechnisch veränderter Organismus ist auch ein Organismus, der durch Kreuzung oder natürliche Rekombination zwischen gentechnisch veränderten Organismen oder mit einem oder mehreren gentechnisch veränderten Organismen oder durch andere Arten der Vermehrung eines gentechnisch veränderten Organismus entstanden ist, sofern das genetische Material des Organismus Eigenschaften aufweist, die auf gentechnische Arbeiten zurückzuführen sind, (II) Verfahren der Veränderung genetischen Materials in diesem Sinne insbesondere (a) Nukleinsäure-Rekombinationstechniken, bei denen durch die Einbringung von Nukleinsäuremolekülen, die außerhalb eines Organismus erzeugt wurden, in Viren, Viroide, bakterielle Plasmide oder andere Vektorsysteme neue Kombinationen von genetischem Material gebildet werden und diese in einen Wirtsorganismus eingebracht werden, in dem sie unter natürlichen Bedingungen nicht vorkommen, (b) Verfahren, bei denen in einen Organismus direkt Erbgut eingebracht wird, welches außerhalb des Organismus hergestellt wurde und natürlicherweise nicht darin vorkommt, einschließlich Mikroinjektion, Makroinjektion und Mikroverkapselung, (c) Zellfusionen oder Hybridisierungsverfahren, bei denen lebende Zellen mit neuen Kombinationen von genetischem Material, das unter natürlichen Bedingungen nicht darin vorkommt, durch die Verschmelzung zweier oder mehrerer Zellen mit Hilfe von Methoden gebildet werden, die unter natürlichen Bedingungen nicht vorkommen.


Mir ist bewußt, daß diese Thematik für viele „reichlich schwere Kost“ und fern des alltäglichen Lebens ist. Trotzdem und gerade deswegen will ich das Unterfangen wagen, das unverständlich Erscheinende zu erklären und nahe zu bringen. Dies tue ich in der Hoffnung, jeder*m zumindest die Möglichkeit zu bieten, zukünftig für Debatten um die „Grüne Gentechnik“ besser gewappnet zu sein.









3. Die CRISPR/Cas-Methode


Die CRISPR/Cas-Methode (von englisch Clustered Regularly Interspaced Short Palindromic Repeats – gruppierte kurze palindromische Wiederholungen (Fig.2.1) mit regelmäßigen Abständen und CRISPR-associated – CRISPR-assoziiertes Protein) ist eine mole-kularbiologische Methode, um DNA gezielt zu schneiden und zu verändern (Genome Editing). Gene können mit dem CRISPR/Cas-System eingefügt, entfernt oder ausgeschaltet werden (Jinek et al., 2012), auch Nukleotide in einem Gen können geändert werden (Ochini 2025). Aufgrund der einfachen Durchführung, der Skalierbarkeit hinsichtlich unterschiedlicher Zielsequenzen und der geringen Kosten wird die CRISPR/Cas-Methode zunehmend in der Forschung eingesetzt (Mahfouz et al. 2014; Pennisi 2013). Gleichzeitig gibt es beim aktuellen Stand der Forschung noch Probleme bei der Spezifität durch off-target-Effekte, also Auswirkungen am Genom außerhalb der Schnittstelle.




[image: ]


Fig. 2.1: Palindromische Sequenzen im Doppelstrang einer DNA können mit gleichen Sequenzen im Einzel-strang basenpaarend den Stamm einer Schleife von Haarnadelstruktuen bilden; analog in RNA (Quelle: Wiki-pedia; userAcdx)






Die wissenschaftliche Grundlage zur Entwicklung der CRISPR/Cas-Methode wurde durch die Entdeckung und Erforschung der CRISPR-Sequenzen und des damit verbundenen CRISPR/Cas-Systems im Immunsystem verschiedener Bakterien und Archaea gelegt. Die erste wissenschaftliche Dokumentation zur Entwicklung und zum Einsatz der Methode wurde 2012 durch eine Arbeitsgruppe um Emmanuelle Charpentier und Jennifer Doudna veröffentlicht (Fig. 2.2 und 2.3). Für ihre Arbeiten an der CRISPR/Cas-Methode wurden die beiden Wissenschaftlerinnen mit dem Nobelpreis für Chemie 2020 ausgezeichnet.
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